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Dereinzig schöneFleckmussherhalten
Hildegard Molitor bezieht sich auf
den Artikel „Bauarbeiten für die
neueTurnhalle laufen bereits“ (AN
v. 01. 10.):

Alles Wehren hat nichts genützt,
in Brand muss nach Meinung ei­
niger Leute neben der vor zwei
Jahren renovierten Turnhalle an
derMarktschule eine zweite Turn­
halle gebaut werden. Es besuchen
ca. 200 Kinder diese schöne
Grundschule. Früher in der
„Volksschule“ waren es bis zu 16
Klassen mit ca. 500 Schülern und
es reichte für Sport, Spiel, Thea­
teraufführungen, Karnevalsver­
anstaltungen. Heute benutzen
nur noch acht Grundschulklas­
sen diese Halle, wieso muss also
das Geld zum Fenster hin­
ausgeworfenwerden? Besser hätte
man ein Lehrschwimmbecken für
die Schule und die Kindergärten
geplant. Die Eltern und das Kin­
dergartenpersonal (St. Monika)
wären dankbar für den kürzeren
Weg gewesen.

Aber das Schlimme an der Sa­
che ist: Der einzig schöne Fleck
im Brander Ortszentrum, der
kleine Park über dem alten Fried­

hof, muss für Umbaumaßnah­
men herhalten. Wozu soll ein
„Sportband“, das den Park noch
mehr verkleinert, angelegt wer­
den? In Aachen­Stadt achtetman
mehr auf solche Dinge! Ein Auf­
ruf an die Grünen: Gebt acht,
dass nicht auch noch die Bäume
bis zum „Kreuz“ gefällt werden.

Das Geld wäre besser angelegt,
hätteman dieWege so hergerich­
tet, dass man sie mit Rollstühlen
und Rollatoren leichter benutzen
kann.

Die Bewohner des nahe gelege­
nenAltersheimswären begeistert.
StattdessenwurdenTatsachen ge­
schaffen. Wer zugesehen hat, wie
dieGräber „entsorgt“wurden, der
konnte nichts von Pietät merken.
Nicht nur wir alten, auch junge
Leute empfinden das so.

Ich frage mich: Wer will hier
Lorbeeren erringen?Werwill sich
ein Denkmal setzen? Geht es nur
um die Vereine? Warum unter­
stützt man nicht alteingesessene
Brander Lokalitäten, sondern ver­
sucht die alte Turnhalle umzu­
funktionieren, was sicherlich mit
erheblichen Kosten verbunden
ist?

Werhatdieseschuldenangehäuft?
Michael Kallenbach bezieht sich
auf den Artikel „Jeder Aachener
hat 3028 Euro Schulden“ (AN v.
03. 09.):

Liebe (erschrockene) Leser, wenn
man diesen Artikel liest, so hat
man unweigerlich das Gefühl,
dass die „Stadtoberen“ ihre Bür­
ger an den Pranger stellen. Aber
wer hat denn diese Schulden an­
gehäuft? Die Bürger keinesfalls,
sondern die Politiker und „Rat­
hausstrategen“ in ihren Hinter­
zimmern. Hier nur ein Beispiel:
Wieso bekommen die Bürger die

1,4Millionendes Flops „Campus­
bahn“ aufgehalst? Außerdem, be­
nötigt eine dahinsiechende Stadt,
wie es Aachen ist, eine „Nacken“­
Baubehörde mit 525 Mitarbei­
tern? Deren „Erfolge“ kann man
leicht an den „Aachener Bra­
chen“ messen. Müssen es so viele
Mitarbeiter sein, um „Radwege“
auf die immer enger werdenden
Fahrbahnen zu verlegen? Ich
kann mir auch gut vorstellen,
dass in den „Planungs“­Amtsstu­
ben viel Arbeitmit demZielmehr
Effizienz, Personalabbau etc. für
Unternehmensberater besteht.

oBhat sichnicht kundig gemacht
Walter Schreiber bezieht sich auf
den Artikel „Käufer können vom
Kauf zurücktreten“ (AN v. 16. 10.):

Jetzt sollen die Käufer der Grund­
stücke „Alter Tivoli“ auch noch
von oberster Stelle aus getäuscht
werden.

Offensichtlich hat sich Herr
OB Marcel Philipp nicht kundig
gemacht; denn die Rechtspre­
chung ist bei einem Verstoß ge­
gen das Verbot der Architekten­
bindung eindeutig. Wenn ein Ar­
chitektenvertrag unter Verstoß

gegen das Koppelungsverbot ab­
geschlossen wurde, ist der Archi­
tektenvertrag nichtig. DerGrund­
stückskaufvertrag ist weiterhin
wirksam. Die Konsequenz ist da­
her sehr einfach: Die Käufer der
Grundstücke, die gleichzeitig mit
dem Kauf einen Architektenver­
trag geschlossen haben, können
einen „Zweizeiler“ an das Archi­
tekturbüro richten mit dem Hin­
weis, dass der geschlossene Ver­
trag nichtig ist und deshalb keine
vertragliche Beziehung zustande
gekommen ist.

Die rechtlichesituation ist eindeutig
Heinz Gottland bezieht sich auf
den Artikel „Verkaufspraxis der
Stadt im Zwielicht“ (AN vom 15.
10.):

Mit Befremden las ich von der
Vorgehensweise des städtischen
Fachbereiches Immobilienma­
nagement, Kaufinteressenten
von Baugrundstücken auf dem
Gelände des alten Tivoli­Stadions
in Aachen zu bedrängen, mit ei­
ner bestimmten Architektenge­
meinschaft beim beabsichtigten
Bau des künftigen Eigenheimes
dort zusammenzuarbeiten.

Genau diese Architektenge­
meinschaft hatte pikanterweise
den seitens der Stadtverwaltung
ausgelobten Wettbewerb um die
Erarbeitung der Gestaltungssat­
zung für dieses Baugebiet gewon­
nen, ohne seinerzeit eine Entloh­
nung für ihre Tätigkeit erhalten

zu haben. Nun hofft sie aber dar­
auf, entsprechende Planungsauf­
träge der Bauwilligen zu überzo­
genenHonoraren an Land ziehen
zu können. Dies mit offensicht­
lich massiver – allerdings eindeu­
tig rechtswidriger – Unterstüt­
zung des für denGrundstücksver­
kauf zuständigen städtischen
Fachbereiches. Ein Skandal!

Die rechtliche Situation des so­
genannten Koppelungsverbotes
ist hier eindeutig: Bei nahezu al­
len Grundstückserwerbsgeschäf­
tenwird dieVerbindungmit einer
späteren Architektenleistung als
unzulässig angesehen. ImFalle ei­
nes Verstoßes gegen das Koppe­
lungsverbot ist der abgeschlos­
sene Architektenvertrag, nicht je­
doch der Grundstückskaufver­
trag, nichtig. Dies wird die betrof­
fenen Erwerber der Grundstücke
am alten Tivoli erfreuen.

Leserbriefe

alleBeteiligten sollten
dringendumdenken
Caroline Reinartz stellt in Anleh-
nung an den Artikel „Der Schaden
am alten Tivoli ist beträchtlich“
(AN v. 18.10) kritische Fragen:

Wiesomüssenmassenklischierte,
am Computer erstellte Architek­
tenpläne bei Verkäufen von städ­
tischenGrundstücken überhaupt
zwingendGrundstückserwerbern
vorgeschrieben werden? Warum
überlässtman es nicht den einzel­
nen Bauwilligen, ihren persönli­
chen Gestaltungswillen zu ver­
wirklichen? Warum reicht es
nicht aus,wenndie üblichenBau­
beschränkungen und Grenzen
eingehalten werden?

Wer von den Entscheidungs­
trägern bei Verwaltung und Poli­

tik maßt sich hier an, dass ihre
VorstellungenundEntwürfe, und
das dann auch noch als Massen­
ware, das Beste und Schönste für
ein neues Stadtviertel sei? Ist das
nicht überheblich und verhindert
somit eine baulich unterschiedli­
che Attraktivität von Immobilien
in einem neuen Stadtteil?

Warumbevorzugen gerademo­
derne junge Architekten für sich
selbst individuell gestaltete und
gut erhaltene denkmalgeschützte
Häuser? Die Antwort ist einfach.
Weil sie selbst nicht inmassenkli­
schierten, am Computer entwor­
fenen Häusern wohnenwollen.

Also ist einUmdenkenbei allen
Beteiligten dringend notwendig
und angesagt.

Mittel aus dem Städtebauförderprogramm für „soziale stadt aachen Nord“ und „Route Charlemagne“

LandbewilligtAachenerngutsechsMillionenEuro

Aachen. Aus dem Städtebauförder­
programm des Landes werden in
diesem Jahr etwas mehr als sechs
Millionen Euro nach Aachen flie­
ßen.Dies teilten amFreitag die bei­
den Aachener SPD­Landtagsabge­
ordneten Daniela Jansen und Karl
Schultheis mit.

Zuvor hatte Städtebauminister
Michael Groschek den Landtag
über das Städtebauförderpro­
gramm NRW 2013 und die weite­
ren geplanten Investitionen bis

2017 informiert. Demnach wird
das Land in diesem Jahr den Kom­
munen rund 171 Millionen Euro
zur Verfügung stellen – zehnMilli­
onen Euro weniger als im Vorjahr.
Ein Teil des Geldes (75 Millionen)
kommt vom Bund.

Mit demProgrammsollenKom­
munenundGemeindenPlanungs­
sicherheit für ihre Projekte erhal­
ten. Von den Fördermaßnahmen
erhofft sich das Land laut Gro­
schek vor allem Wachstums­ und

Beschäftigungseffekte, aber auch
eine Stärkung des bürgerschaftli­
chen Engagements.

In Aachen ist das Geld für das
Projekt „Soziale Stadt Aachen
Nord“ und die „Route Charle­
magne“ vorgesehen. „Trotz
schwieriger Haushaltslage setzt
das Land mit den Projekten wich­
tige Impulse für die integrierte
Stadtentwicklung in den Städten
und Gemeinden unseres Landes“,
zeigen sich Jansen und Schultheis

in einer Pressemitteilung erfreut.
Das Land tue gut daran, Investitio­
nen in die Zukunft der Kommu­
nen zu unterstützen, sagen sie. Die
Kommunen stünden unter ande­
rem auch vor großen Herausforde­
rungen „zur Bewältigung des de­
mografischen Wandels und der
Klimafolgen­Politik“.

Insgesamt hatten 229 Gebiete
einen Zuschussbedarf für ihre Pro­
jekte angemeldet, 162 könnenmit
einer Förderung rechnen. (gei)

Von Peter Langohr

Eilendorf. Der Eilendorfer Bahn­
hof, oder richtiger gesagt der Hal­
tepunkt Eilendorf ist einer der neu­
ralgischen Punkte in der Infra­
struktur des Stadtbezirks. Einer­
seits eröffnet er dieMöglichkeit zur
Nutzung der Euregiobahn und der
Regionalexpresszüge von und
nach Köln, auf der anderen Seite
jedoch ist die Anlage des Bahnhofs
denkbar unglücklich, so dass das
Potenzial der Bahnverbindungen
bei weitem nicht abgerufen wird.

Wer nicht gerade aus dem Orts­
teil Nirmkommtundmit der Bahn
in Richtung Aachen oder Mön­
chengladbach fahren möchte,
muss große Umwege in Kauf neh­
men, um den Bahnsteig zu errei­
chen – über den Tunnel in der Nir­
mer Straße oder die Brücke an der
Wolfsbendenstraße.

Daher werden insbesondere Ju­
gendliche oft dazu verleitet, uner­
laubt dieGleisanlagen zu überque­
ren. Auch die Barrierefreiheit und
die soziale Sicherheit am Halte­
punkt sind – freundlich ausge­
drückt – verbesserungsbedürftig.

Um Lösungen für diese Situa­
tion zu entwickeln, hat sich eine
Arbeitsgruppe gebildet ­ bestehend
aus dem Aachener Verkehrsver­
bund (AVV), dem Nahverkehr
Rheinland, der Stadt Aachen, der
Deutsche Bahn Station&Service
und dem Geographischen Institut
der RWTHAachen.

Seitens des AVVwurde bei Royal
Haskoning DHV, einem weltweit
operierenden niederländischen
Ingenieurbüro, eineMachbarkeits­
studie in Auftrag gegeben, deren
erste Ergebnisse jetzt während ei­
ner Bürgerinformation im Eilen­
dorfer Bezirksamt vorgestellt wur­
den.

Beeindruckende Zahlen

Die vorbereitenden Arbeiten zum
Haltepunkt Eilendorf werden von
der Europäischen Union im Rah­
men des Programms „Citizens‘
Rail“ gefördert, einem Projekt mit
Partnern aus Großbritannien,
Frankreich, denNiederlanden und
Deutschland, mit dem lokale und
regionale BahnstreckenundHalte­

punkte gefördert werden sollen.
Das Projektvolumen für die bereits
genannten deutschen Partner be­
trägt 850 000 Euro.

Von Royal Haskoning DHV war
Kirsten Colenbrander nach Eilen­
dorf gekommen, um vier unter­
schiedliche Planungsvarianten
vorzustellen. Zunächst erinnerte
sie jedoch daran, dass der Halte­
punkt seit 1841 besteht – damals
noch unter dem Namen Halte­
punkt Nirm – und damit gute
Chancen haben dürfte, bei einem
weltweiten Ranking der ältesten
Eisenbahnhaltepunkte auf einem
der vorderen Plätze zu landen.

Weitere beeindruckende Zah­
len, die sie nannte: Eine Fahrt mit
der Bahnbis zumAachenerHaupt­
bahnhof dauert lediglich sieben
Minuten, mit dem Auto bei wenig
Verkehr schon zwölf, mit dem
Fahrrad 23 undmit demBus gar 30
Minuten.

Bei der Vorstellung der vier Vari­
anten zeigte sich, dass auch für das

niederländische Ingenieurbüro
kein Weg an der Binsenweisheit
vorbeiführt, dass die Lösung des
Problems ausschließlich darin
liegt, wiemandieGleise über­ oder
unterquert, sprich dass man dafür
entweder eine Fußgängerbrücke
oder einen Tunnel braucht. Die
beidenBrückenvarianten des Inge­
nieurbüros sehen zum einen eine
Lösung in Anlehnung an die be­
reits existierende Straßenbrücke
an der Wolfsbendenstraße vor,
zum anderen eine Überquerung
der Gleise im Bereich des heutigen
Eingangs zum Haltepunkt an der
Kehrbrückstraße.

Straßentunnel

Dort könnte auch die erste der bei­
den Tunnelvarianten entstehen,
während die zweite mit einer voll­
ständigen Umgestaltung des Stra­
ßentunnels in der Nirmer Straße
einhergehen würde. Aufgrund der
angestrebten Barrierefreiheit sol­

len bei allen Varianten neben den
erforderlichen Treppenanlagen
auch Aufzüge errichtet werden.

An mehreren Stationen konn­
ten sich die rund 50 erschienenen
Bürgerinnen und Bürger detaillier­
ter mit den Planungsvarianten
auseinandersetzen und Zustim­
mung und Bedenken „zu Proto­
koll“ geben, die in den weiteren
Planungsprozess und in die Bewer­
tungmit einfließen.

Klar ist jedoch, dass sich die Ei­
lendorfer in Sachen „Bahnhof“
weiter in Geduld üben müssen,
denn die Deutsche Bahn ist noto­
risch klamm und hat schon deut­
lich gemacht, dass vor 2016 gar
nichts geht.

Und so geht es bei dem jetzt an­
gestoßenen Verfahren wohl in der
Hauptsache darum, mit europäi­
schen Fördermitteln eine Planung
auf die Beine zu stellen, die es er­
laubt, sofort mit den Bauarbeiten
beginnen zu können, wenn es die
Finanzlage der Bahn zulässt.

Der Haltepunkt eilendorf – in der Mitte rechts der Zugang auf Nirmer seite, im Hintergrund die BrückeWolfs-
bendenstraße – wartet auf seine ertüchtigung und architektonische aufwertung. Foto: Peter Langohr

Eilendorf: Bei einer Bürgerversammlung sind vier Varianten vorgestellt worden. Die kosten sind mit
850 000 euro veranschlagt worden. Vor 2016 ist allerdings mit dem Beginn der arbeiten nicht zu rechnen.

Haltepunktsollumgebautwerden

Bürgerstiftung Lebensraum hat neuen Vorstand

Hans-JoachimGeupel
jetztneuanderSpitze
Aachen. Die Bürgerstiftung Le­
bensraumAachenhat einenneuen
Vorstand. Er setzt sich aus Friedel
Merx, Paul Schippers und dem
neuen Vorsitzenden Hans­Joa­
chimGeupel zusammen.

Die Bürgerstiftung Lebensraum
Aachen blickt bereits auf acht Ge­
schäftsjahre zurück, die durch frü­
here Vorstände erfolgreich gestal­
tet wurden. Sie hat 110 Stifterin­
nen und Stifter und ein Stiftungs­
vermögen von 160 000 Euro. Da­
bei zählt sie noch zu den kleineren
Stiftungen im bundesweiten Ver­
gleich von mittlerweile 259 Bür­
gerstiftungen.

AktiveGestaltungsarbeit

Der neue Vorstand will insbeson­
dere die vorhandenen Stifterinnen
und Stifter zumehr und neuen Ak­
tivitäten bewegen. Stiftungsarbeit
ist aktive Gestaltungsarbeit im ge­
sellschaftlichen Umfeld. Sie führt
nicht nur zu einer Zufriedenheit,
sie macht den Beteiligten auch
sehr viel Spaß.

Die Bürgerstiftung Lebensraum

Aachen organisiert derzeit eigene
Projekte in den Bereichen Ge­
schichte,Mensch, Integrationund
Natur­ und Umwelt. Auch Fremd­
projekte anderer Initiativen unter­
stützt die Bürgerstiftung nach ih­
ren Möglichkeiten. Insofern
knüpft sie regelrechte Netzwerke
der Zusammenarbeit gemäßden in
der Satzung hinterlegten Förder­
zwecken.

Zukünftig will der neue Vor­
stand sich verstärkt dem Bereich
Soziales zuwenden. Die Bürgerstif­
tung Lebensraum Aachen sucht
Interessierte – ob nun Einzelperso­
nen, Unternehmen oder Instituti­
onen – , die in diesem Bereichmit­
arbeiten wollen oder die Projekte
finanziell unterstützen wollen.
Wer Kontakt mit der Bürgerstif­
tung aufnehmen möchte, kann
dies per E­Mail unter der Adresse
info@buergerstiftung­aachen.de
tun, der neue Vorstand freut sich
auf eine intensive Resonanz.

? Mehr Details imNetz unter:
www.buergerstiftung-aachen.
de

kennengelernt haben sie sich beim
Tanzen in der Gaststätte Cohnen in
der Beeckstraße. Nun feierten Wil-
helmine (83) und Lambert Gyrnich
ihre Diamantene Hochzeit. kirchlich
geheiratet haben sie vor 60 Jahren
in der kirche st. adalbert. Zum ehe-
jubiläum gratulierten neben dem
sohn und der schwiegertochter
auch ein enkelkind und ein Urenkel.

20 Jahre lang pflegte das ehepaar
seinen schrebergarten in der klein-
gartenanlage Groß Tivoli. aus al-
tersgründen sind die beiden aber
nicht mehr mit in die neue anlage
gezogen, als die Gärten dem neuen
Fußballstadion in der soersweichen
mussten. Die Glückwünsche der
stadt überbrachte Bürgermeister
Björn Jansen. Foto: Martin Ratajczak

Familie Gyrnich feiert Diamanthochzeit


